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„Es ist wie eine Sucht“
Christian Dufek sammelt aus Leidenschaft Pokémonkarten – Seine teuerste Karte ist rund 1000 Euro wert

Von Falk-Stéphane Dezort

Fast jeder Deutsche sammelt irgendet-
was mit Leidenschaft. Selbst diejenigen,
die das bestreiten würden, und seien es
nur Kleinigkeiten als Erinnerungen an
den Urlaub. Während die Klassiker wie
Münzen, Briefmarken oder Tonträger in
den vergangenen Jahren an Beliebtheit
eingebüßt haben, erfahren andere Dinge
eine Blütezeit. Eines davon sind Poké-
monkarten.

„Der Hype ist kaum zu erklären. Po-
kémon ist ein immerwährendes Phäno-
men“, sagt der Mannheimer Christian
Dufek, der sich selbst als „exzessiven
Sammler“ von Pokémonkarten bezeich-
net. „Es ist wie eine Sucht. Aber lieber
so etwas als andere Dinge. Es macht un-
glaublich viel Spaß. Der Hype ist nie
wirklich weg gewesen.“

Den ersten Kontakt mit Pikachu,
Shiggy, Glumanda und Co. hatte der 37-
Jährige Mitte der 1990er-Jahre. „Damals
gab es nicht so viel. Und als Kind fährt
man da mega drauf ab. Die erste Gene-
ration der Pokémon ist bis heute die Bes-
te“, erzählt Dufek strahlend. Inzwischen
gibt es mehr als 1000 Monster. Seine Fas-
zination für die Fantasiewesen, die zu-
erst als Anime zum Riesenerfolg wurden,
geht sogar so weit, dass sich Dufek viele
seiner Lieblingspokémon als Tattoo auf
dem linken Arm verewigt hat. „Myrapla,
Enton, Pikachu“, zählt er auf. „Gluman-
da ist bis heute mein absoluter Liebling.“

Doch Dufeks Sammelleidenschaft
pausierte auch eine Weile. Erst kurz vor
der Corona-Pandemie Anfang 2020 kam
er wieder auf den Geschmack der Poké-
monkarten. „Ich habe damals einen
Arbeitskollegen besucht, der Karten
sammelte“, erinnert er sich. „Und dann
habe ich wieder angefangen. Leider habe
ich die Karten von früher nicht mehr wie-
dergefunden.“ Dufek will sich gar nicht
vorstellen, welchen Wert sie heutzutage
haben könnten. Denn da die Karten inter-
national immer beliebter werden, sind sie
für einige Sammler auch eine Wertanla-
ge. Inzwischen besitzt auch Dufek einige
Regalmeter an Pokémonkarten.

Manche Schätze schlummern wo-
möglich auch noch in seinen zahlreichen
ungeöffneten Booster oder Displays,
einem Set aus 18 bis 36 Boostern mit je-

weils zehn Karten pro Päckchen. „Meine
teuerste Karte liegt momentan bei circa
1000 Euro“, erzählt Dufek nicht ohne
Stolz. Dabei handelt sich um ein alter-
natives und äußerst seltenes Design des
Pokémons Nachtara aus der Reihe Dra-
chenwandel. „Es ist ein bisschen wie eine
Rentenvorsorge.“

Während der Corona-Lockdowns hat
sich Dufek regelmäßig mit seinem Bru-
der, der in Mainz lebt, über Pokémon aus-
getauscht. „Wir haben uns stundenlang
via Zoom-Meetings beim Öffnen von
Packs zugeschaut“, erzählt der 36-Jäh-
rige und lacht. Daraus resultierte die Idee,
auf dem Streamingportal Twitch einen
eigenen Kanal zu eröffnen. „Zunächst
habe mich dabei gefilmt, wie ich meine
Booster öffne“, blickt Dufek zurück.
Nachdem dann immer mehr Leute zu-
geschaut haben, hat er damit begonnen,
einen Online-Shop aufzubauen und für

seine Follower deren Packs „on Stream“
zu öffnen. „Sie haben sich maßlos ge-
freut, wenn etwas Gutes drin war.“

Bei Twitch habe er viel mit sich selbst
oder mit dem Chat geredet. „Ich wollte
aber nicht den ganzen Tag vor dem PC sit-
zen.“ Als „Kind des Einzelhandels“ ha-
ben ihm die „Interaktionen mit den Men-
schen“ gefehlt, sodass es für ihn bei Po-
kémonkarten letztendlich nicht bei der
reinen Sammelleidenschaft blieb. So
machte er zu Jahresbeginn sein Hobby
zum Beruf und eröffnete in Mannheim-
Neckarau einen eigenen Laden, in dem er
neben Pokémonkarten auch Merchan-
dise, Zubehör für das Sammelkarten-
spiel oder auch Karten anderer Spiele wie
Yu-Gi-Oh! oder One Piece anbietet.

„Ich kann so mein exzessives Sam-
meln mit dem Beruf vereinen.“ Selbst-
verständlich braucht er schon eine „kras-
se Selbstdisziplin. Natürlich würde ich

am liebsten alles öffnen, aber dann kann
ich den Laden gleich wieder schließen.“
Der 37-Jährige hat noch einiges vor: Zum
Beispiel will er „ein Treffpunkt für die
Szene“ sein. Daher veranstaltet er re-
gelmäßig Kartentauschtage und Karten-
turniere. Und als offizieller Partner der
Pokémon-Company ist der Laden seit
Kurzem auch ein sogenannter „Poké-
Stop“ im Handyspiel „Pokémon Go“, das
vor Jahren den Hype um die kleinen Ta-
schenmonster noch einmal befeuert hat-
te. „Die Company macht viel, damit Po-
kémon nie aussterben“, sagt Dufek.

Auf Dauer möchte er mehr Platz zur
Verfügung haben und hofft, irgend-
wann vor Ort erweitern zu können. Den
Standort direkt an der Bahnhaltestelle
Friedrichstraße in Neckarau hält er für
ideal, da er an einer viel befahrenen
Straße sowie im Umkreis von drei Schu-
len liege.

Christian Dufek ist riesengroßer Pokémon-Fan. Nicht nur jedes Spiel auf mobilen Konsolen wie dem Gameboy oder der Nintendo-Switch hat
er gespielt, seit einigen Jahren faszinieren ihn auch Pokémonkarten, sodass er inzwischen eine mehrere Regalmeter große Sammlung auf-
gebaut und einen eigenen Kartenladen in Neckarau eröffnet hat. Foto: Dezort

Maskenpflicht und Verweilverbot
Ausstellung von Mareike Mohr beleuchtet in der Pandemie entstandene Wortschöpfungen

Von Manfred Ofer

In die „Wörterwelten“ von Mareike Mohr
können Besucher am Institut für Deut-
sche Sprache (IDS) eintauchen. Die
Künstlerin aus dem Markgräflerland
stellte im Zuge einer Vernissage
50 Kunstwerke aus vier Zyklen ihres
kreativen Schaffens vor. Im Mittelpunkt
standen diverse Blickwinkel auf das The-
ma Sprache, die von Mohr grafisch und
plastisch festgehalten wurden.

Mareike Mohr beleuchtet mit ihrer
Kunst die Wirkung von Sprache auf die
individuelle Wahrnehmung von Men-
schen und die damit verbundenen Ge-
fühlswelten. Während der Pandemie hat
sie sich zum Beispiel mit Wortneuschöp-
fungen befasst, die in den Alltag der Men-
schen Einzug hielten. Viele von ihren
Kunstwerken befassen sich mit den in-
dividuellen Folgen von Wortwahl und
Rhetorik auf des Menschen Seele.

Eröffnet wurde die Ausstellung von
IDS-Leiter Henning Lobin. Er hob den
unmittelbaren Bezug zu Mareike Mohrs
Arbeiten mit Blick auf Entwicklungen in
der deutschen Sprache hervor. Einige
Bilder hätten Emotionen aus der Coro-
na-Zeit bei ihm geweckt. Mehr als 2000
Neologismen, also Wortneuschöpfungen,
wie die „Öffnungsdiskussionsorgie“, das
„Verweilverbot“ oder die „Masken-
pflicht“ seien damals in das
„Wörterbuch der Pandemie“
eingeflossen, das vom IDS
publiziert worden ist.

Pamela Pachl, Kunsthis-
torikerin und Kuratorin am
„Forum Deutsche Sprache“
des IDS, ging auf die Perspektiven und
Methoden von Mohr ein. In den von ihr
kreierten „Wörterwelten“ reflektierten
sowohl wissenschaftliche Forschung als
auch Kunst auf verschiedene Weise über
das Sein. Mohr gelinge ein Spagat zwi-
schen diesen beiden Sichtweisen.

Geboren wurde die Künstlerin im
brandenburgischen Bad Saarow. Ihre
Kindheit in der ehemaligen DDR und das
ideologische und interkulturelle Kon-
trastprogramm nach der Wende seien für
sie heute eine Quelle der Inspiration. Ins-
besondere Sprache und ihr Einfluss auf
Persönlichkeit, Kultur und Identität üb-
ten auf Mohr, die lange Zeit in der Unter-
nehmenskommunikation tätig war, eine
nicht versiegende Faszination aus. In

ihrem Kunstverständnis pulsiere eine
Sinnlichkeit, die mit der Ästhetik von
Schriftarten, Tonart beziehungsweise
Klängen einhergeht.

Vier Arbeitszyklen bilden den Kern
ihrer Ausstellung. Die Werkgruppe „Oh
PandeMio“ setzt sich aus einer Reihe von
Druckgrafiken aus Linolschnitten zu-
sammen. Der Inhalt ist ihrer Auseinan-
dersetzung mit der Pandemie gewidmet,
wobei sie Wortneuschöpfungen unter die

Lupe nimmt. Auf den prä-
sentierten Drucken fallen
auch stilisierte Oszillo-
gramme auf. „Ich habe
mithilfe von EKGs gemes-
sen, wie einzelne Wörter
auf mich wirken“, erklär-

te Mohr. Die Emotionen habe sie dann mit
ihrer Herzkurve, Buchstaben und ex-
pressiven Farben visualisiert.

Eine andere Werkgruppe befasst sich
mit besonderen Begriffen aus den ver-
schiedenenSprachfamilien.Siedürfenals
Sinnbilder der Idiome, Kulturen und Na-
tionen verstanden werden und drücken
einenKosmosmenschlicherZuständeund
Gefühlslagen aus. Zu den Darstellungen
gehören zum Beispiel das griechische
Wort „Meraki“, das für „Herzblut“ steht,
und das japanische Wort „Karoshi“, das
man mit „Tod durch Überarbeitung“
übersetzen kann. Der Ausdruck „Wai-
Wai“, der aus dem Japanischen stammt,
beschreibt fast schon magisch den Klang
von spielenden Kindern. Die deutsche

„Schadenfreude“ ist wahrhaftig einma-
lig, da es rund um den Globus kein zu
übersetzendes Äquivalent dafür gibt.

Im „Wortzirkus“, wie der dritte Zy-
klus heißt, werden mit spielerischem Hu-
mor Metaphern der deutschen Sprache
erkundet. Dabei hat Mohr sprachliche
Bilder und Redewendungen auf Karika-
turen gezeichnet, wie zum Beispiel die
„Gehirnwäsche“, die eine Figur an einer
Wäscheleine hängend zeigt. Ihre „Cul-
tural Scripts“, um mit der vierten und
letzten Werkgruppe zu schließen, ver-
schlüsseln zudem kunstvoll die Sinnlich-
keit von Sprache und zugleich die Äs-
thetik von Schriftzeichen. Es handelt sich
um vier Werke, die auf Glas gedruckt
worden sind.

Eines davon mit dem Titel „Ich bin“
liegt der Künstlerin besonders am Her-
zen, handelt es sich doch um ihre Di-
plomarbeit, mit der sie 2020 ihr Studium
der Bildhauerei an der Edith-Maryon-
Kunstschule zu Freiburg abgeschlossen
hat und die mit sieben verschiedenen
Sprachen beziehungsweise Schriften
ringförmig angeordnet ist. Sprachen, die
das menschliche Sein reflektieren. Und
genau das ist ihre Leidenschaft.

i Info: Die Ausstellung „Wörterwelten“
von Mareike Mohr ist bis 31. März 2025
im Institut für Deutsche Sprache (R5,
6-13) zu sehen. Öffnungszeiten: Mon-
tag bis Donnerstag 9 bis 17 Uhr, Frei-
tag 9 bis 15 Uhr.

Eröffneten die Ausstellung „Wörterwelten“ im Institut für Deutsche Sprache: Pamela Pachl
(von links), Mareike Mohr und Henning Lobin. Foto: mao

Kunst der
Sprachentwicklung

Fahrzeug
überschlug sich

RNZ. Ein Auto hat sich am Samstag auf
der Helmut-Kohl-Straße überschlagen.
Ein 18-Jähriger war mit seinem Fahr-
zeug am frühen Morgen auf der mittle-
ren Fahrspur in Fahrtrichtung Innen-
stadt unterwegs. In Höhe des Glück-
stein-Quartiers im Lindenhof übersah der
Fahrer, laut Polizei vermutlich in Folge
von Unachtsamkeit, einen vor ihm fah-
renden Wagen, versuchte, mit sehr star-
ken Lenkbewegungen auszuweichen, um
einen Verkehrsunfall zu vermeiden, und
kollidierte daraufhin mit dem Bordstein.
Dadurch kam der Fahrer jedoch in den
Grünstreifen ab und überschlug sich kurz
darauf. Das Fahrzeug kam auf dem Dach
zum Liegen. Der 18-jährige Mann blieb
unverletzt. Der Wagen allerdings erlitt
einen wirtschaftlichen Totalschaden und
musste von der Unfallstelle abge-
schleppt werden.

TAGESKALENDER

Nationaltheater, Tel.: 0621 1680 0: keine
Vorstellungen.
Musikhochschule, N 7, 17, 19 Uhr, Posau-
nenabend.
Ella & Louis im Rosengarten, 20 Uhr, San-
die Wollasch & das Klaus Wagenleiter Trio.
Casino Capitol, 21 Uhr, IG-Jazz Session.
Capitol, 20 Uhr, Harald Schmidt schwätzt
mit Bernd Gnann (ausverk.).
Jüdische Gemeinde, F 3, 4, 18 Uhr, Konzert
des Aramis Orchesters, Beitrag zum Inter-
kulturellen Tag, Ticketbuchung über
iffmh.reservix.de.

Illegales Bordell
geschlossen

Polizei und Verwaltung
gingen gemeinsam vor

RNZ. Das Polizeipräsidium Mannheim
hat die Verwaltung über eine Prostitu-
tionsstätte im Stadtteil Neckarau infor-
miert, die ohne erforderliche Erlaubnis
nach dem Prostituiertenschutzgesetz be-
trieben wird. Die Verwaltung ordnete
daraufhin umgehend die Einstellung des
Betriebs an. Um diese Anordnung durch-
zusetzen, führten Mitarbeitende der
Stadtverwaltung, der Kriminaldirektion
Heidelberg sowie des Einsatzzugs des
Polizeipräsidiums Mannheim in dieser
Woche eine gemeinsame Aktion in den
Räumen der Prostitutionsstätte durch.
Das geht aus einer Mitteilung der Ver-
waltung hervor. Als Folge wurde der wei-
tere Betrieb eingestellt.

Bei der Aktion wurden demnach neun
Prostituierte angetroffen. Nur sechs von
ihnen waren im Besitz der nach dem Pro-
stituiertenschutzgesetz verpflichtenden
Anmeldebescheinigung. Zudem wurden
in drei Fällen Verstöße gegen das Auf-
enthaltsrecht festgestellt – diese Perso-
nen besaßen keine gültige Aufenthalts-
erlaubnis. Sie wurden daher in die Zu-
ständigkeit der Ausländerbehörde über-
geben. „Stadt und Polizeipräsidium ge-
hen Hinweisen auf illegal betriebene
Prostitutionsstätten mit Nachdruck nach
und setzen Schließungen in bestätigten
Verdachtsfällenkonsequentdurch“,heißt
es in der Mitteilung. „Damit leisten bei-
de Behörden einen wichtigen Beitrag zur
Bekämpfung der illegalen Prostitution
und den oftmals damit verbundenen Be-
gleiterscheinungen, wie zum Beispiel
Menschenhandel und Verstöße gegen das
Ausländer- beziehungsweise Aufent-
haltsrecht.“

Das Prostituiertenschutzgesetz re-
gelt, unter welchen Voraussetzungen
Prostitutionsstätten außerhalb des
Sperrbezirksbetriebenwerdendürfen.So
müssen Personen, die der Prostitution
nachgehen, nach dem Prostituierten-
schutzgesetz im Besitz einer gültigen An-
meldebescheinigung sein. Wird ein Ge-
werbe, zu dessen Ausübung eine Erlaub-
nis, Genehmigung, Konzession oder Be-
willigung erforderlich ist, ohne diese Zu-
lassung betrieben, kann die Fortsetzung
des Betriebs von der zuständigen Be-
hörde nach der Gewerbeordnung unter-
bunden werden.

Feuerlöscher aus
Hochhaus geworfen

RNZ. Ein bislang unbekannter Täter hat
am Freitag gegen 14.30 Uhr einen leeren
Feuerlöscher aus einem Hochhaus in der
Neckarpromenade geworfen. Der
Gegenstand traf zunächst das Vordach
des Hochhauses in der Neckarstadt und
schlug anschließend nur wenige Meter
neben einem Passanten auf. Dieser wur-
de dabei nicht verletzt. Hinweise zum Tä-
ter sind bislang nicht bei der Polizei ein-
gegangen. Zeugen sollten sich beim zu-
ständigen Polizeirevier Neckarstadt
unter der Telefonnummer 0621/330 10
melden.

Förderung
für Solisten
und Bands

Bewerbungen sind bis
31. Dezember möglich

RNZ. Newcomer-Bands sowie Solokünst-
lerinnen und -künstler aus Mannheim und
dem Rhein-Neckar-Kreis können sich er-
neut für das Förderprogramm Bandsup-
port Mannheim bewerben und sich für ein
einjähriges Intensiv-Coaching-Programm
qualifizieren. Bereits seit zwölf Jahren er-
fahren musikalische Talente so Unter-
stützung auf ihrem Weg in die Professio-
nalität. Die Newcomer erhalten indivi-
duelle Bandcoachings von etablierten
Musikern aus der Mannheimer Musik-
landschaft. Ziel ist es, ideale Rahmenbe-
dingungen für die aufstrebenden New-
comer zu schaffen und professionelle
Strukturen für ihre weitere künstlerische
Entwicklung und ihr Bandleben zu ent-
wickeln. Neben der Produktion profes-
sioneller Bandfotos und Musikvideos will
das Förderprogramm die Musiker durch
Workshops rund um das Musikbusiness
auf professionelle Beine stellen und auf
einen möglichen Berufseinstieg in die Mu-
sikindustrie vorbereiten.

Die Jugendförderung des Fachbe-
reichsJugendamtundGesundheitsamtder
Stadt Mannheim, der Music Commission
Mannheim und Next Mannheim vergeben
in gemeinsamer Trägerschaft sechs Plät-
ze im Förderprogramm. Bis zum 31. De-
zember können sich alle interessierten
Musiker im Alter zwischen 14 und 27 Jah-
ren bewerben, die bereits Erfahrungen im
Verbund einer Band oder als Solokünst-
ler gesammelt haben und über ein eigenes
Songrepertoire verfügen. Alle Informa-
tionen sowie das Online-Bewerbungsfor-
mular sind auf www.bandsupport-mann-
heim.de zu finden.
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